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      Adaline gehört mir. Sie weiß es nur noch nicht.

      

      Seit ich sie das erste Mal gesehen habe, bin ich besessen von ihr – die hübschen Augen, das einladende Lächeln, der verlockende Körper. Wie soll ich bei einer so schönen Frau bitte wegsehen?

      Deshalb beobachte ich sie rund um die Uhr und warte auf den perfekten Moment, um zuzuschlagen.

      

      Es gibt nur einen Haken. Adaline hat einen Freund. Cade. Sie wohnen zusammen. Aber glücklicherweise sind Probleme ja dazu da, gelöst zu werden …

      

      Dark Romance. Düstere Themen. Eindeutige Szenen. Deutliche Sprache. In sich abgeschlossen.
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      Die Kameras erlaubten mir, den perfekten Zeitpunkt abzupassen, um Adaline im Flur zu begegnen, nachdem sie den Müll nach unten zu den Tonnen gebracht hatte.

      Für sie sah es aus, als wäre ich gerade nach Hause gekommen. Ich hielt die Tür auf und ließ ihr mit einem höflichen Lächeln den Vortritt.

      »Danke.« Sie strahlte mich an und schob sich an mir vorbei. Ihr dünnes Sommerkleid schwang um ihre Beine, als sie sich umdrehte. »Wunderbares Wetter, oder?«

      Ich musste mich zusammenreißen, dem Gespräch noch folgen zu können, weil ich beinahe die Umrisse ihrer Brustwarzen unter dem dünnen Stoff des Kleides ausmachen konnte. Wie durch ein Wunder schaffte ich es, sie nicht mit offenem Mund anzustarren, sondern sah in ihr hübsches Gesicht. »Im Grunde der perfekte Sommertag. Ich wollte nachher ein paar Steaks auf den Grill werfen und dazu einen Salat machen. Ich habe da so ein Rezept gefunden – Melone und Gurke. Mal sehen, ob das was taugt.«

      Adalines Kehle bewegte sich, als sie schluckte. »Ich liebe Steaks. Aber wir haben leider gar keinen Grill.«

      Ich ging an ihr vorbei und öffnete meinen Briefkasten, damit ich nicht wirkte, als hätte ich nur darauf gewartet, dass sie genau das sagte. Ich wusste, dass Adaline eine kleine Fleischfresserin war. Ihre Steaks konnten gar nicht blutig genug sein, wie ihr nichtsnutziger Freund Cade schon oft bemängelt hatte. Außerdem liebte sie Melone und Gurke.

      Ich holte die Rechnung der Stadtwerke aus dem Briefkasten und zuckte mit den Achseln. »Möchtet ihr zum Abendessen rüberkommen? Ich glaube, ich habe zu viele Steaks im Kühlschrank. Ein Freund wollte vorbeischauen, aber er hat vorhin abgesagt. Meinst du … Christopher hat Lust?«

      »Cade«, korrigierte sie mit sanfter Stimme.

      »Richtig, sorry. Cade.«

      Adaline wickelte eine ihrer dunklen Locken um den Finger. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass er etwas dagegen hat. Und ich würde mich wirklich freuen.«

      »Dann vielleicht so gegen sieben?« Ich deutete mit der Hand zur Treppe, um ihr wieder den Vortritt zu überlassen. In erster Linie, damit ich mehr Zeit hatte, ihre schlanken Beine und den kleinen, festen Hintern unter ihrem Kleid zu bewundern.

      »Klingt gut. Danke für die Einladung. Soll ich etwas mitbringen? Brot oder Wein? Ein Dessert?«

      Ich wusste ziemlich genau, welches Dessert mir vorschwebte, doch ich riss mich zusammen und schüttelte bloß den Kopf. »Das ist nicht nötig.«

      »Okay.« Ihr Lächeln vertiefte sich und sie tänzelte die Stufen regelrecht nach oben, träumte wahrscheinlich schon davon, ihre Zähne in dem saftigen Fleisch zu vergraben. Da war sie nicht die Einzige.

      Vor der Tür zu ihrem Apartment hielt sie inne. »Dann um sieben?«

      »Um sieben.« Ich schob den Schlüssel ins Schloss und war in meiner Wohnung verschwunden, ehe sie ihre betreten hatte. Natürlich wäre ich lieber stehen geblieben, hätte jede einzelne ihrer Regungen beobachtet und gewartet, bis sie weg war, aber Adaline sollte meine Einladung für ein spontanes Angebot halten, ein entspanntes Treffen zwischen Nachbarn. Dabei war es viel mehr als das.

      Ich hängte meinen Schlüssel an das Brett und zog die Schuhe aus, während ich den Umschlag von den Stadtwerken aufriss. Keine besonderen Vorkommnisse, abgesehen davon, dass mein Stromverbrauch ein wenig über dem Durchschnitt lag.

      Ein Lächeln umspielte meine Lippen, als ich mein Schlafzimmer betrat und die acht Monitore auf meinem Schreibtisch auf einen Tastendruck hin zum Leben erwachten. Mein kleines, dekadentes Geheimnis.

      Jeder der Monitore war einer Überwachungskamera in Adalines Wohnung zugeordnet, um mir eine nahezu lückenlose Ansicht ihres Lebensraumes zu ermöglichen.

      Adaline ging in die Küche, fächelte sich mit der Hand Luft zu und öffnete den Kühlschrank. Anders als meine Wohnung hatte ihre keine Klimaanlage. Sie holte eine Flasche Wasser raus, drehte den Verschluss ab und trank die kalte Flüssigkeit mit gierigen Schlucken. Die Tür des Kühlschranks stand dabei auf. Ihre Nippel wurden hart und zeichneten sich deutlich unter dem Kleid ab. Mit einem Seufzen schloss Adaline die Kühlschranktür.

      Sie verschwand vom Küchen-Monitor und tauchte im Flur wieder auf, den sie eher langsam durchquerte. In der Tür zum Wohnzimmer blieb sie stehen und biss sich auf die Unterlippe, während sie Cade betrachtete. Er hockte wie immer vor seiner Xbox und hatte ein Headset auf. Adaline war sich offenbar nicht sicher, ob sie ihn jetzt ansprechen konnte oder ob er dann einen seiner berüchtigten Wutanfälle bekommen würde. Abgesehen davon, dass ich jederzeit in ihre Wohnung sehen und hören konnte, hatte ich ihre Streitereien auch vorher schon mitbekommen, weil Cade laut war. Sehr laut. Beim Streiten, beim Sex, beim Zocken – der Mann besaß keinen Lautstärkeregler.

      Bevor Adaline sich entschieden hatte, was sie tun wollte, bemerkte Cade sie und hob den Kopfhörer an. »Hey, Ada, sei so gut und bring mir ein Bier, okay?«

      »Klar. Nolan hat uns zum Abendessen eingeladen. Er macht Steaks. So richtig vom Grill.«

      Cade löste den Blick nicht einmal vom Bildschirm und betätigte mit seinen Fingern diverse Knöpfe auf dem Controller, extrem schnell hintereinander. Obwohl er genug Kondition hatte, um stundenlang mit dem Controller zu hantieren, nahm er sich nicht den Bruchteil dieser Zeit, um sich mit Adaline zu beschäftigen. Sie hatte sich gefälligst bloß auf den Rücken zu legen und die Beine zu spreizen. Die reinste Verschwendung, wenn er doch so geschickte Finger hatte.

      »Nolan?« Cade runzelte die Stirn und fluchte, weil etwas in dem Spiel nicht nach seinen Wünschen gelaufen war.

      »Unser Nachbar aus 3C.«

      »Muss das sein? Der Typ ist … ein Freak.« Cade schaffte es endlich, sich von dem Spiel loszureißen. Sein Blick wanderte über Adaline und er leckte sich über die Lippen. »Ich wette, er steht auf dich.«

      »Quatsch.« Adaline winkte ab. »Er ist bloß nett.« In ihrer Stimme schwang ein Hauch von Bedauern mit. Vermutlich weil »nett« ein Fremdwort für Cade war.

      »Wenn du meinst. Das Bier?« Cade sah zwischen dem Fernseher und Adaline hin und her. Der Fernseher gewann, weil er nun einmal ein Idiot war.

      Abgesehen davon, dass ich Videospielen ohnehin nicht viel abgewinnen konnte, würde ich bestimmt nicht spielen, wenn Adaline in diesem Kleid vor meiner Nase herumlief und ich mit ihr machen konnte, was ich wollte.

      »Natürlich.« Sie rang sich ein Lächeln ab und ging zurück in die Küche, um das gewünschte Bier zu holen. Sie wusste immerhin, wie schnell Cades Laune kippen konnte.

      Mein Handydisplay leuchtete auf. 70 k. 36 Std. 0.

      Weil es leicht verdientes Geld war, nahm ich den Auftrag an. Sechsunddreißig Stunden waren mehr als genug, um jemanden umzubringen und die Leiche so verschwinden zu lassen, dass sie niemals gefunden wurde.

      Die zweite Nachricht mit den Details wie Name und Adresse der Zielperson kam nur wenige Sekunden später. Während ich zusah, wie Adaline die Bierflasche vor Cade auf den Wohnzimmertisch stellte, öffnete ich die Datei.

      Ein Priester. Wie aufregend. Ich überlegte, wann ich das letzte Mal in der Kirche gewesen war. Vielleicht konnte ich zur Beichte gehen, wenn ich schon da war. Die Vorstellung amüsierte mich.

      »Was?«, fragte Cade genervt.

      »Ich sagte, dass ich kurz duschen gehe.« Adaline war in sicherer Entfernung zum Sofa stehen geblieben, damit Cade nicht auf die Idee kam, nach ihr zu greifen und sie für einen Quickie auf seinen Schoß zu ziehen, wie er es manchmal machte. Sie hatte gerade vermutlich nur Glück, weil er mitten in einem Spiel war und nicht die neunzig Sekunden zur Verfügung hatte, die es dauerte, bis das nächste Game startete. Neunzig Sekunden, die für seine Befriedigung vollkommen ausreichend waren.

      »Jaja, geh du mal.« Er schaute sie nicht an. »Nein, nicht du, dich brauche ich wirklich«, sagte er ins Headset und lachte über seinen vermeintlichen Witz.

      Adaline nutzte die Gelegenheit und ergriff die Flucht. Zuerst tauchte sie auf dem Flur-Monitor auf, dann auf dem fürs Schlafzimmer.

      Vorfreude rann durch meine Adern, weil sie die Finger unter die schmalen Träger ihres Kleides schob und sie von ihren Schultern streifte. Mir stockte der Atem, denn sie trug nicht nur keinen BH, sondern auch kein Höschen. Die Vorstellung, wie nah sie mir gerade noch gewesen war – völlig nackt unter dem dünnen Kleid –, trieb mich beinahe in den Wahnsinn. Sie drehte sich um, nahm ihre Haare zusammen und benutzte das Haargummi, das sie immer am Handgelenk trug, um einen Knoten zu binden, der hoch auf ihrem Kopf thronte.

      Kurz musterte sie sich in dem großen Spiegel an der Kleiderschranktür, bevor sie ins Bad ging.

      Ich musste meine Hose öffnen, weil sie langsam, aber sicher zu eng für mich wurde. Adalines Anblick hatte in der Regel diesen Effekt auf mich. Sie war atemberaubend schön.

      Ich sah zu, wie ihre vollen Brüste nach vorn schwangen, als sie sich vorbeugte und das Wasser in der Duschkabine aufdrehte. Sie rieb sich mit der Hand über die Kehle und seufzte, bevor sie unter das Wasser trat.

      Ihr beim Duschen zuzusehen, war eines meiner Tageshighlights, denn manchmal, wenn sie sich sicher war, dass Cade sie nicht stören würde, machte sie es sich selbst, sobald sie mit dem Waschgel für ihr Gesicht und dem Duschgel für ihren Körper fertig war. Dann stützte sie sich mit der einen Hand an der Wand ab, berührte sich mit der anderen und stöhnte dabei leise. Nachdem ich das herausgefunden hatte, war ich losgezogen und hatte ein besseres Mikro für das Badezimmer besorgt, um das Rauschen des Wassers rausfiltern zu können. Ich wollte Adaline stöhnen hören. Mehr als alles andere auf der Welt.

      Gut. Das war übertrieben. Es gab eine ganze Menge Dinge, die ich unbedingt mit ihr machen wollte. Manche würden sie stöhnen lassen, manche … eher nicht.

      Mein harter Schwanz zuckte, als sie eine großzügige Menge Duschgel in ihre Hand goss und sich einseifte. Fuck, der Anblick war unglaublich erotisch.

      Ich blieb bei meiner Einschätzung, dass Cade ein Idiot war. Warum klebten seine Augen am Fernseher, wenn er nur einen Raum weiter dieses fantastische Schauspiel hätte beobachten können?

      Ihr Duschgel roch nach Orchidee und Vanille, auch gerade im Flur hatte ich den Duft an ihr wahrgenommen. Der Schaum verschwand im Abfluss und ich konnte nicht leugnen, dass ich ein wenig enttäuscht war, weil sie die Hand nicht zwischen ihre Schenkel geschoben hatte.

      Dafür konnte ich zusehen, wie sie sich eincremte und dann Unterwäsche aus ihrer Schublade holte. Schwarze Spitze? Sollte ich mich darüber freuen? Normalerweise trug Adaline dieses Set nur zu besonderen Anlässen. Das letzte Mal hatte sie es am Valentinstag angezogen, bevor sie im Schlafzimmer auf Cade gewartet hatte – nur mit diesem Hauch von nichts bekleidet. Cade war – wenig überraschend – vor dem Fernseher versackt, und als er endlich zu ihr gekommen war, hatte Adaline bereits geschlafen. Er hatte sie für einen halbherzigen Fick geweckt und sie nicht einmal zum Kommen gebracht. Seitdem war die Spitze unberührt geblieben.

      Doch zum Abendessen bei mir zog Adaline sie an? Interessant. Wirklich überaus interessant.
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      Ich holte die Steaks aus dem Kühlschrank und machte mich daran, den Salat vorzubereiten, während ich immer wieder einen Blick auf die Monitore im Schlafzimmer warf, um sicherzugehen, dass ich nichts Relevantes verpasste.

      Adaline lag auf dem Bett und las einen ihrer erotischen Romane, als Cade hereinkam, sein Shirt auszog, es achtlos auf den Boden fallen ließ und ins Badezimmer ging.

      Meine Angebetete wartete, bis das Wasser lief, ehe sie verstohlen in Richtung Badezimmertür schaute und ihre Beine spreizte. Der Rock des dunkelblauen Sommerkleides war im Weg und versperrte mir die Sicht, aber ich brauchte nicht viel Fantasie, um mir vorzustellen, was sie machte, als sie die Hand zwischen ihre seidigen Schenkel schob.

      Ihre Augen glitten von rechts nach links, sie las schneller und schneller, saugte die Worte von den Buchseiten vor ihr regelrecht auf. Ihre Brust hob und senkte sich, ich konnte ihr schweres Atmen hören.

      Der Buchtitel klang eher kitschig, doch seit ich begonnen hatte, mich für Adaline zu interessieren, hatte ich gelernt, dass so etwas gar nichts hieß. Der Titel mochte noch so sehr an eine schnulzige Romanze erinnern, der Inhalt war meist Hardcore-Pornografie. In eine Handlung eingebunden, weil Frauen das offenbar mochten, aber es ging heftig zur Sache. Oft, viel und detailreich beschrieben.

      Adaline bevorzugte Geschichten über Männer, die sich nahmen, was sie wollten – ohne Rücksicht auf Verluste und in der Regel auch ohne das Einverständnis der beteiligten Frauen. Die Bücher waren wie eine Landkarte, die mir Adalines sexuelle Fantasien in allen Facetten zeigte.

      Sie stand kurz vor dem Höhepunkt, als das Wasser im Bad abgedreht wurde. Hastig zog sie die Hand aus dem Höschen, strich ihren Rock glatt und legte das Buch weg. Frustration zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab, doch schon in der nächsten Sekunde zwang sie sich ein Lächeln auf die Lippen und stand auf.

      Cade kam nackt aus dem Bad geschlendert und rief nach ihr, allerdings war Adaline bereits ins Wohnzimmer verschwunden. Natürlich folgte er ihr, die Hand an seinen halbharten Schwanz gelegt, den er einladend massierte.

      Adaline gab vor, mit ihrer Handtasche beschäftigt zu sein.

      »Komm schon, Ada«, sagte Cade. Ungeduld schwang in seiner Stimme mit.

      »Jetzt?« Sie schluckte schwer. »Aber dann kommen wir zu spät.«

      »Wir müssen bloß in die Nachbarwohnung. Worauf ich sowieso schon keinen Bock habe. Das solltest du zumindest wiedergutmachen.«

      Adaline starrte seinen – jetzt harten – Penis an. »Cade …«

      »Was?«, stieß er aggressiv hervor. »Der Freak kann warten.«

      Mir wurde klar, dass ich die Schreibtischkante viel zu fest umklammerte, damit ich nicht der Versuchung erlag, rüberzugehen und Cade klarzumachen, dass der »Freak« ein wesentlich größeres Problem für ihn war, als er sich je in seinen kühnsten Träumen hätte ausmalen können. Seit Wochen lauerte ich auf einen Anlass, und wie es aussah, hatte ich ihn jetzt gefunden. Mein Plan war ursprünglich auf einen längeren Zeitraum ausgelegt gewesen, doch ich war flexibel und anpassungsfähig.

      Cade machte einen Schritt auf Adaline zu und sie wich instinktiv zurück. »Komm her. Oder besser noch: Knie dich auf die Couch!«, verlangte er.

      »Cade, bitte.« Adaline grub die Zähne in die Unterlippe und schüttelte den Kopf. »Nicht jetzt.«

      Er gab ein unwilliges Geräusch von sich und beugte sich vor, wollte nach ihr greifen.

      Adaline zuckte zusammen und stolperte nach hinten, dabei verfing sich der Absatz ihres Schuhs in dem Kabel, an dem einer der Xbox-Controller zum Laden angeschlossen war. Es hing aus dem Regal, weil Cade nie etwas ordentlich wegräumte – nicht einmal die Dinge, an denen ihm etwas lag.

      Der Controller rutschte nach vorn und fiel wie in Zeitlupe zu Boden. Als er aufschlug, war ein Knacken zu hören.

      Cade starrte den Controller an, als hätte jemand seinen Welpen überfahren. Bevor Adaline reagieren konnte, versetzte er ihr eine harte Ohrfeige. »Sieh, was du getan hast«, zischte er.

      Sie tastete nach ihrer Wange und starrte ihn an, wartete auf die nächste Attacke.

      Doch offenbar erinnerte er sich daran, dass ich sie in meiner Wohnung erwartete, und ließ die Hand wieder sinken. Seine Erektion war in sich zusammengefallen.

      Adaline wischte eine Träne weg und verschmierte dabei ihren Mascara. Der Anblick weckte meinen Hunger, aber ich zwang mich, stattdessen einen tiefen Atemzug zu nehmen und mich auf etwas anderes zu konzentrieren. Ich lauerte darauf, ob ich mich bereits einmischen musste oder nicht.

      Mir war nicht klar gewesen, wieso sie ihn nicht einfach verließ, bis ich zum ersten Mal gehört hatte, wie er ihr drohte. Sobald Adaline sich trennen wollte, stieß er wüste Drohungen darüber aus, dass er sich umbringen würde und dass jeder sie für die Schuldige halten würde, die jemanden wie ihn in den Tod getrieben hatte.

      In seiner Nachttischschublade lag ein geladener Revolver, den er für solche Gelegenheiten gern rausholte und an seine Schläfe hielt. Ich für meinen Teil war der Meinung, dass er der Welt einen Gefallen tun würde, wenn er endlich den Abzug drückte. Doch Adaline flehte ihn jedes Mal an, es nicht zu tun. Er manipulierte die Situation dann so, dass sie Sex hatten, und am nächsten Tag brachte er ihr Blumen mit. Der Kerl war wirklich der Meinung, er würde alles richtig machen.

      Cade drehte den Controller in seinen Händen. »Geh dein Gesicht waschen. Du siehst aus wie eine billige Nutte. Und beeil dich. Wir wollen ja nicht zu spät kommen.« Die letzten Worte klangen höhnisch, weil er sie verspottete.

      Ich hatte genug gehört. Mit einem Knopfdruck sorgte ich dafür, dass die Bildschirme dunkel wurden, bevor ich in die Küche zurückkehrte.

      Ich öffnete den Küchenschrank, schob die Cornflakes-Packungen zur Seite und tippte den neunstelligen Code ein. Die Tür des kleinen Tresors schwang auf.

      Da ich wusste, was ich wollte, musste ich nicht suchen. Mit der kleinen Glasflasche in der Hand ging ich zum Esstisch und ließ vier Tropfen in Cades Rotweinglas fallen. Er war einer dieser Klugscheißer, die sich für intellektuell hielten, weil sie Wein tranken und angeblich Noten von Erde, Herbstlaub und dunkler Schokolade schmeckten.

      Da Adaline Weißwein bevorzugte, bestand keine Gefahr, dass sie ihre Gläser vertauschten. Abgesehen davon war ich fest entschlossen, Adaline ganz genau im Auge zu behalten. So genau, dass ich sie nie wieder gehen lassen würde.
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      Ich hatte die Steaks gerade auf den Grill gelegt, da klopfte es an meiner Wohnungstür. Mit einem höflichen Lächeln auf den Lippen öffnete ich. Adaline sah atemberaubend wie immer aus. Und Cade … war auch da.

      »Kommt doch rein.« Ich trat zur Seite und deutete in den Flur.

      Adaline ließ ihren Blick sofort schweifen. »Oh, wow. Die Wohnungen sind wirklich absolut identisch, oder?«

      Cade nickte mir bloß zu und folgte Adaline durch den Flur. »Riecht ja schon mal gut«, verkündete er mit dem Rücken zu mir.

      Ich hatte in der Küche gedeckt, weil sich dort auch die Tür zum Balkon befand. Cade sah raus, während Adaline mir eine Flasche Weißwein hinhielt. »Ich weiß, wir sollten nichts mitbringen, aber …« Sie zuckte mit den Achseln. »Ich wollte nicht unhöflich sein.«

      Sie sah mich zwar an, schaute aber genauso schnell wieder weg. Vermutlich damit mir nicht auffiel, dass ihre Augen verdächtig gerötet waren.

      »Das ist nett, danke.« Unsere Finger berührten sich kurz, als ich die Flasche entgegennahm, und Adaline hielt für den Bruchteil einer Sekunde den Atem an.

      Eine interessante Reaktion, mit der ich mich später mehr beschäftigen würde.

      »Was möchtet ihr trinken? Ich habe Wein, Bier und Prosecco im Angebot.«

      »Was für Wein?« Cade stand auf dem Balkon und widmete seine Aufmerksamkeit nun mir, nachdem er den Grill angestarrt hatte, als wäre ihm noch nie zuvor ein ähnliches Gerät unter die Augen gekommen.

      »Oh, roten und weißen. Die Sorten müsste ich nachgucken. Ich kenne mich da nicht so gut aus und verlasse mich immer auf Empfehlungen.«

      Cades Lächeln wurde triumphierend, weil er sich offenbar schon darauf vorbereitete, mich gleich zu belehren. »Den roten würde ich probieren.«

      »Und du?« Ich musterte Adaline, die eine ihrer Haarsträhnen nach hinten strich.

      »Weißwein – wenn es nicht zu viele Umstände macht.«

      Cade gab ein verächtliches Geräusch von sich.

      »Ganz und gar nicht«, erwiderte ich. »Kommt beides sofort, doch zuerst muss ich mich um die Steaks kümmern.«

      Obwohl die Steaks tatsächlich meine Aufmerksamkeit brauchten, fiel es mir schwer, mich von Adaline zu lösen. Es kam selten vor, dass sie mir so nah war. Zum Greifen nah.

      Ich musste mich beinahe zwingen, mich daran zu erinnern, dass Geduld eine meiner Stärken war. Es waren doch bloß noch ein paar Minuten.

      Die Steaks zischten, als ich sie wendete und zurück auf das heiße Metall legte. Der Geruch des gebratenen Fleisches stieg in meine Nase. Es wäre so leicht, Cades Gesicht auf den Rost zu drücken und seinen panischen Schreien zu lauschen. Leicht und überaus befriedigend.

      Stattdessen behielt ich mein stoisches Lächeln bei, ging wieder rein und entkorkte die beiden Flaschen Wein.

      Unten in Cades Glas befand sich eine feuchte Spur, die von den Tropfen stammte. Meine Gäste bemerkten sie nicht und in der nächsten Sekunde hatte der Rotwein die Spuren vernichtet. Ich schenkte Adaline und mir Weißwein ein.

      »Danke für die Einladung«, sagte sie und hielt mir das Glas zum Anstoßen hin.

      Cade runzelte die Stirn. Ihm kam zum ersten Mal die Idee, dass seine Freundin mich vielleicht attraktiv finden könnte. Dass er vielleicht der Einzige war, der mich für einen Freak hielt – obwohl er damit nicht weit von der Wahrheit entfernt war.

      Sein Blick wanderte über mich, von meinem schwarzen Shirt über die tätowierten Arme und Hände bis zu der Jeans. Mein einziges Zugeständnis an die sommerlichen Temperaturen war die Tatsache, dass ich mich barfuß durch meine Wohnung bewegte.

      Cade räusperte sich. Zweifellos um den Moment zwischen mir und Adaline zu stören. »So, Nolan … Nolan ist richtig, oder?«

      »Ja.« Ich nickte.

      »Wohnst du hier allein? Keine Frau, Freundin, kein Dorn in deiner Seite?« Er lachte über seinen eigenen Witz.

      »Momentan gibt es niemandem in meinem Leben.«

      Aber da Cade gerade einen großen Schluck trank, würde sich dieser Zustand gleich bereits ändern.

      »Du Glücklicher«, sagte er und schnupperte an dem Wein. »Ist nicht übel.«

      »Freut mich zu hören«, log ich glatt. »Warum setzt ihr euch nicht? Ich hole die Steaks.«

      »Der Salat sieht wirklich gut aus.« Adaline beugte sich über den Tisch. »Wow, so viel Mühe.«

      Cades Miene wurde angepisst. Das verzogene Kleinkind konnte nicht einmal Adalines Aufmerksamkeit teilen. »Es ist bloß ein gedeckter Tisch«, zischte er leise, als sie Platz nahmen.

      »Ich kann wenigstens höflich sein«, gab sie ebenso leise zurück, während ich so tat, als würde ich nichts hören.

      Ich servierte die Steaks, setzte mich und nahm einen Schluck Weißwein.

      »Es muss schön sein, allein zu leben.« Cade konnte es nicht gut sein lassen. »Nicht ständig Kompromisse treffen zu müssen, tun und lassen zu können, was du willst.«

      Adaline senkte den Kopf. Es schmerzte sie vermutlich, dass Cade es formulierte, als wäre es eine Zumutung, sie als Partnerin zu haben, wenn in Wahrheit er das Problem war. Und wie seine sogenannten Kompromisse aussahen, wusste ich nur zu gut.

      »Genieß die Freiheit, Mann«, sagte er und schob sich ein viel zu großes Stück Fleisch in den Mund, das er wenig appetitlich kaute und mit einem noch größeren Schluck Wein herunterspülte. »Frauen halten einen nur zurück und ziehen einen runter. Nicht wahr, Ada? Sie hat gerade erst meinen Xbox-Controller kaputt gemacht, weil sie nicht genug Aufmerksamkeit bekommt.«

      Rote Flecken zeigten sich auf ihren Wangen. »Das ist nicht wahr! Es war ein Versehen.«

      »Hm, natürlich.« Cade stach die Gabel ins Fleisch.

      »Ich muss sagen, wenn ich eine Frau wie Adaline hätte, würde mir sicher etwas Besseres einfallen, als meine gesamte Freizeit mit Videospielen zu verbringen. Besonders wenn sie dermaßen verdorbene Fantasien hat wie ›Ada‹ – übrigens eine grauenvolle Abkürzung für so einen schönen Namen.«

      Cade starrte mich an und verschluckte sich beinahe an dem Fleisch. »Was?«

      »Welchen Teil hast du nicht verstanden? Dass du ein Arschloch und ein Vollidiot bist, ist hoffentlich angekommen.«

      Cade sprang wie vom Blitz getroffen von seinem Stuhl auf. Das war gut, denn je schneller sein Blut durch die Adern gepumpt wurde, desto schneller konnten wir die Angelegenheit zum Abschluss bringen. »Wie zur verfickten Hölle redest du mit mir? Und wie redest du über meine Freundin?«

      »Du weißt also nichts von dem Schund, den sie liest? Adaline, möchtest du ihn aufklären?« Ich nickte ihr zu.

      Sie schluckte schwer. »Ich … ich … ich …«

      »Kein Problem.« Ich lächelte sie an und legte mein Besteck weg. »Ich kann das gern übernehmen.« Ich bedeckte ihre Hand mit meiner, und weil ich nicht widerstehen konnte, streichelte ich ihren Handrücken mit meinem Daumen.

      »Du nimmst sofort deine Hände von Ada!«, keifte Cade. Er ballte drohend die Fäuste.

      »Oder was? Denkst du wirklich, du hast eine Chance gegen mich?«

      »Klar! Ich mach dich fertig!«, drohte er und griff sich in der nächsten Sekunde an die Brust.

      Adaline schrie auf, als Cade zu Boden ging und sein Körper von Krämpfen geschüttelt wurde. Ich hingegen war zu fasziniert davon, wie weich ihre Haut wirklich war. Wie würde es wohl erst bei ihren Oberschenkeln oder ihren Brüsten sein?

      Sie zog die Hand weg und stand auf. »Cade? Wir müssen einen Krankenwagen rufen.« Sie ging zu ihm und berührte seine Schulter.

      Schaum floss aus seinem Mund und die Krämpfe wurden schlimmer.

      »Dafür ist es ein bisschen zu spät, würde ich sagen.« Ich schob meinen Stuhl zurück. »Ich nehme nicht an, dass du noch etwas essen möchtest?«

      Sie schaute zu mir hoch, als hätte ich den Verstand verloren. »Wir müssen einen Krankenwagen rufen!«, wiederholte sie mit mehr Nachdruck.

      Mit einem Seufzen erhob ich mich. »Das wird ihn auch nicht mehr retten. Er hat noch zwischen zwanzig und vierzig Sekunden – basierend auf meiner Erfahrung.«

      »Basierend auf … deiner Erfahrung.« Sie holte zittrig Luft, sprang auf und ging zum Tisch. Als sie ihr Handy aus der Handtasche holte, packte ich ihren Oberarm.

      »Ich fürchte, das kann ich dir nicht erlauben.«
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      »Aber wir müssen doch Hilfe rufen«, brachte Adaline mit bebender Stimme hervor und Tränen quollen aus ihren hübschen braunen Augen.

      »Die Hilfe steht direkt vor dir.« Ich schob ihr Haar nach hinten und strich mit den Fingerknöcheln über ihre Wange. »Cade hat dich geschlagen, oder nicht?«

      Adaline wich meinem Blick aus. Einen langen Moment zögerte sie, ehe sie kaum merklich nickte.

      »Damit hat er mir keine andere Wahl gelassen.« Meine Hand glitt nach hinten und umfasste ihren Nacken. »Niemand außer mir tut dir weh.«

      Adaline schnappte angesichts meiner Worte nach Luft, aber sie wehrte sich nicht, als ich sie an mich zog und die Lippen auf ihre presste.

      Sie wimmerte an meinem Mund und es war eines der schönsten Geräusche, das ich je gehört hatte. Allerdings nur, bis sie wieder in der Realität ankam, das Handy fallen ließ und ihre freien Hände benutzte, um sich gegen mich zu wehren. Oder zumindest versuchte sie es.

      Eine richtige Chance hatte sie nicht. Adaline war zu schwach, klein und unerfahren, um gegen jemanden wie mich zu bestehen. Obwohl ich bereits ihren Nacken gepackt hatte, legte ich auch die andere Hand an ihren Hals und drängte Adaline nach hinten, bis sie mit dem Rücken gegen die Wand stieß.

      Ihr Blick wanderte zu Cades regungsloser Leiche und sie kniff die Augen zusammen.

      »Oh nein«, knurrte ich. »Du wirst mich ansehen, meine Schöne.«

      Ihre langen Wimpern flatterten. »Warum tust du das?«, brachte sie angestrengt hervor, weil ich ihre Atmung behinderte. Ihr Widerstand war vollkommen erlahmt.

      »Weil du mir gehörst.«

      Die schlichte Wahrheit schien mein kleines Spielzeug regelrecht in Panik zu versetzen.

      »Was soll das heißen?«, fragte sie und ihr Zittern war verlockend.

      »Wir wissen beide, was das heißt.« Ich küsste sie erneut, genoss das Beben ihres schlanken Körpers und wie ihr Puls unter meinen Fingern raste.

      Ich war mir des Risikos bewusst, beschloss aber, dass Adaline smart genug war, um mich in ihrer prekären Situation nicht zu beißen, als ich die Zunge in ihren Mund schob. Sie stieß ein verlockendes Wimmern aus und wand sich in meinem eisernen Griff, wodurch sie mich regelrecht zwang, meinen Körper zu benutzen, um sie da zu halten, wo ich sie haben wollte.

      Als sie endlich nachgab, rauschte der Triumph durch meine Adern. Ich hob sie auf meine Arme und trug sie ins Schlafzimmer.

      Adaline keuchte, als ich sie aufs Bett warf. Ihr Blick blieb an den schwarzen Monitoren hängen.

      Da ich ihr die Frage an der Nasenspitze ablesen konnte, ging ich hin und schaltete die Monitore an. Natürlich lag die Wohnung verlassen da, aber Adaline erkannte ihre geblümten Couchkissen, die Postkarten an der Kühlschranktür und die Duschgelflaschen auf dem Regal.

      »Du hast uns beobachtet.«

      »Dich«, korrigierte ich sanft.

      »Oh Gott«, stieß sie erstickt hervor und sprang in einem Anflug von neuer Energie – zweifellos durch die Angst ausgelöst – vom Bett.

      Sie schaffte es nicht einmal bis zur Zimmertür, bevor ich sie gepackt hatte. Sicherheitshalber trat ich die Tür mit der Ferse zu und brachte Adaline zum Bett. Ich benutzte meine linke Hand, um sie in die Matratze zu drücken, indem ich ihre Kehle umklammerte, mit der rechten zerriss ich das dünne Sommerkleid und zerrte die Spitzenunterwäsche nach unten.

      Adaline trat um sich, schlug nach mir und hinterließ blutige Kratzer auf meinem Unterarm. Hilflos rang sie nach Atem und wand sich unter mir. Ich hätte ihr ewig zusehen können, aber mein Schwanz wurde ungeduldig – jetzt, da wir Adaline endlich für uns hatten. Für uns ganz allein.

      Da ich die Seile wohlweislich bereitgelegt hatte, brauchte ich nur wenige Handgriffe, um Adaline an mein Bett zu fesseln. Ich verharrte regungslos zwischen ihren gespreizten Beinen. Ihre hübsche Pussy war … nass.

      Ich hob eine Augenbraue und sah Adaline an. Ihre Wangen waren feuerrot. Sie atmete schwer, weil sie immer noch versuchte, sich aus der straffen Fesselung zu befreien. Sie konnte meinem Blick nicht standhalten und senkte die Lider.

      Ein Ruck ging durch ihren Körper, als ich meine Hand auf ihre Pussy legte. Die Hitze war unbeschreiblich, genau wie das Gefühl ihrer seidigen Haut.

      »Nicht«, murmelte sie und gab sich Mühe, überallhin zu sehen, nur nicht in mein Gesicht.

      Wir wussten beide, dass sie log.

      Ein Lächeln umspielte meine Lippen, als ich mich vorbeugte und die Hände auf die Innenseite ihrer Oberschenkel legte. Meine Zunge glitt in die heiße Öffnung und nach oben, umkreiste Adalines geschwollene Klit.

      Sie keuchte auf, gab sich aber Mühe, die Regung zu verbergen. Ich hätte mir denken können, dass sie kein Problem damit hatte, mir wehrlos ausgeliefert zu sein – nicht bei den Geschichten, die sie las.

      Ihr Unterleib zuckte, als ich zu saugen begann.

      »Nicht, Nolan, bitte nicht«, flehte sie und klang nicht einmal ansatzweise überzeugend.

      Um es ihr zu beweisen, schob ich einen, zwei, drei Finger in ihre nasse Pussy – ohne nennenswerten Widerstand. Adaline stöhnte meinen Namen, als ich die Finger in ihr krümmte und fester saugte. Es war nicht schwer, sie zu lesen und ihr zu geben, was sie brauchte. Sie begann zu zittern, wand sich in den Fesseln und versuchte alles, um mich nicht merken zu lassen, wie der Höhepunkt über sie hereinbrach. Als könnte ich es falsch verstehen, wie ihre nasse Pussy meine Finger umklammerte, wie ihre Oberschenkel zuckten und sie am ganzen Körper zitterte.

      Sie sackte zusammen, rang nach Atem und starrte an die Zimmerdecke.

      Ich richtete mich auf und wischte mir über die – zweifellos feucht glänzenden – Lippen. Adaline brachte es nicht über sich, mich anzusehen.

      »Das … das hat nichts zu bedeuten«, behauptete sie.

      »Natürlich nicht.« Spott tränkte meine Stimme. »Aber wenn du vorgeben möchtest, dass dir das hier alles nicht gefällt, kann ich dir gern behilflich sein.«

      Weil sie krampfhaft den Blickkontakt zu mir vermied, sah sie nicht, wie ich die Hand hob. Dafür spürte sie es umso deutlicher, als meine Handfläche auf ihre nasse Pussy klatschte.

      Sie schrie auf und zerrte an den Fesseln.

      »Hast du auch nur die geringste Ahnung, wie lange ich auf diesen Moment gewartet habe?«, wollte ich wissen.

      »Hör auf!«, wisperte sie.

      Unbeeindruckt schlug ich erneut zu. Wieder und wieder, bis ihre Haut feuerrot war und Adaline sich ihrem Schicksal ergeben hatte.

      Ich verrieb die Nässe zwischen ihren Schenkeln, denn entgegen ihrer Behauptung, mich nicht zu wollen, war sie in der Zwischenzeit, allem Schmerz zum Trotz, nur erregter geworden. Sie war so willig und bereit, dass sich ein nasser Fleck auf dem Bettlaken unter ihr gebildet hatte, weil ständig neue Nässe aus ihrer heißen Pussy lief.

      »Ich überlasse dir die Entscheidung«, sagte ich und rieb mit dem Daumen über ihre geschwollene Klit. »Du kannst mich bitten, dich zu ficken, oder wir finden heraus, wie viel Schmerz du noch verträgst.«

      Adaline schluckte schwer und wand sich in der straffen Fesselung. »Warum lässt du mich nicht einfach gehen, Nolan? Wir vergessen, was passiert ist. Ich schwöre, dass ich niemandem davon erzählen werde.«

      Ich gab vor, nachdenken zu müssen. »War das eine der beiden Möglichkeiten, die ich dir angeboten habe? Ich kann mich nicht erinnern.«

      Ihre Augen weiteten sich, als ich meine Hand wieder hob. Hastig schüttelte sie den Kopf. »Es tut mir leid. Wirklich. Ich …«

      Der Rest des Satzes ging in ihrem Aufschrei unter, weil meine Hand auf ihre Pussy traf. Das Klatschen hallte durch den Raum und kleine Tröpfchen flogen durch die Luft, weil Adaline dermaßen nass für mich war.

      »Fuck!«, keuchte sie empört.

      »Falsche Antwort.« Ich kniff in ihre Klit, und weil meine kleine Gefangene daraufhin so wunderbar ächzte und ihren Körper anspannte, machte ich es direkt noch einmal.

      Zu meiner großen Überraschung reichte das, um Adaline über die Klippe zu schicken. Der Orgasmus riss sie mit sich, ihre Augen rollten nach hinten und sie zitterte wie verrückt.

      Ich konnte nicht widerstehen und brachte mich in Position, schob meine Eichel zwischen ihre nassen Schamlippen. »Du willst es, Adaline.« Ich grub die Finger in ihre Wangen und brachte sie dazu, mich anzusehen. »Du willst es auch.«

      »Ja, Nolan.« Ihr Unterleib zuckte.

      Sie fühlte sich himmlisch an, ihre nasse, heiße Pussy umfing mich, zog sich eng um meinen Schaft zusammen. Ich spürte, wie ihr Körper nachgab, sich weitete, um mir Platz zu machen, mich ganz hereinzulassen.

      Ich zog die Hüften zurück und rammte mich in Adaline, entlockte ihr mit jedem Stoß ein neues Stöhnen, bis sie auf die beste Art und Weise klang, als würde sie gleich den Verstand verlieren. Obwohl sie gefesselt und mir hilflos ausgeliefert war, packte ich ihre Oberarme und hielt sie in die Matratze gedrückt, während ich sie wie von Sinnen mit harten, brutalen und erbarmungslosen Stößen fickte. Tiefer und tiefer, härter und schneller, bis sie nur noch an mich dachte und jeden anderen Mann vergaß.

      »Nolan!«, keuchte sie und kam erneut.

      »Genau so, Adaline, genau so! Komm für mich! Komm auf meinem Schwanz!«, verlangte ich. Die Kontrolle entglitt mir mit jeder Sekunde mehr.

      Adalines Stöhnen wurde zu einem Wimmern, ihr Körper zuckte, weil es jetzt zu tief war. Zu schnell. Zu hart. Zu brutal.

      Aber ich konnte mich nicht länger beherrschen. Adaline gehörte mir. Nur mir!

      Ein letztes Mal rammte ich mich in ihre verlockende nasse Pussy, dann spritzte ich ab. Ich konnte mich nicht erinnern, jemals eine solche Befriedigung gespürt zu haben.

      Adaline lag unter mir, ihr heißer Atem strich über meine Schulter und ich zwang mich, den Kopf zu heben.

      Ihre Augen weiteten sich, als sie meinem Blick begegnete, und ich fragte mich, was sie sah. Meine Begierde? Mein Verlangen? Das Versprechen, dass ich alles für sie tun würde?

      Was auch immer es war, es sorgte dafür, dass sie hastig nickte und nicht einmal versuchte zu protestieren, als ich sagte: »Du gehörst jetzt mir!«
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      Ich stellte die letzte Kiste des frischen Hackfleisches, das gerade erst aus dem Fleischwolf gekommen war, zu den anderen und gab dem Fahrer ein Zeichen, damit er den Lkw belud. Das Hack würde direkt zum Hochsicherheitsgefängnis in Florence, Colorado gebracht werden, um dort die Insassen zu verpflegen.

      Es gab kaum einen besseren Weg, um unerwünschte Leichen loszuwerden. Ich hatte sowohl Cade als auch den Priester auf diese Weise entsorgt und sah den Kisten nach, als sie eingeladen wurden. Zwei Probleme weniger.

      Ich reinigte meinen Arbeitsplatz und ließ einen Umschlag für Max zurück. Es war sein Laden, den er mir manchmal zur Verfügung stellte. Er wusste nicht genau, was ich hier tat, aber für ihn spielte es auch keine Rolle, denn eine leichtere Möglichkeit, jeden Monat ein paar Tausend Dollar extra zu verdienen, gab es nicht.

      Ich warf einen Blick auf die Uhr, weil ich Adaline nicht zu lang allein lassen wollte. Nicht in unserer ersten Nacht.

      Bisher lief alles nach Plan. Ich war gespannt, wie ihre Laune war, wenn ich nach Hause kam. Würde sie Angst haben? Wütend sein?

      Ich hatte sie zwar gefesselt und die Schlafzimmertür abgeschlossen, aber anhand der Geräusche sollte sie sich zusammengereimt haben können, dass ich Cades Leiche mitgenommen hatte. Adaline war nicht dumm.

      Nachdem ich meinen Wagen auf dem für mich reservierten Parkplatz abgestellt hatte, holte ich Adalines Wohnungsschlüssel aus der Hosentasche. Ich hatte ihn eingesteckt, um in ihrer Wohnung jegliche Spuren meiner Besuche dort verschwinden zu lassen.

      Es roch nach ihrem Parfüm, als ich die Tür aufschloss.

      Nach knapp einer Viertelstunde hatte ich alle Kameras entfernt und sämtliche Oberflächen abgewischt, die ich vielleicht angefasst haben könnte.

      Ich ging ins Schlafzimmer und holte ihre Reisetasche unter dem Bett hervor. Unser erster Stopp würde uns nach Montreal führen, dementsprechend sollte ich für sie packen.

      Ich öffnete die Unterwäscheschublade und drehte mich um, die Arme voller Slips, als mein Blick auf die Bodendielen unter dem Fenster fiel. Die Kante eines der Bretter war vollkommen zerkratzt. Ich konnte mich nicht erinnern, dass das Holz bei meinem letzten Besuch bereits so ausgesehen hatte. Mit einem Stirnrunzeln warf ich die Unterwäsche in die Reisetasche und ging zu der Stelle.

      Ich schaute zur Wand, dahin, wo die Kamera angebracht gewesen war. Mir wurde klar, dass es hier einen toten Winkel gegeben hatte, den die Kamera gar nicht hatte überwachen können.

      Ich holte mein Messer aus der Hosentasche, ließ die Klinge herausschnellen und schob sie unter das Brett. Es knirschte und knarzte, dann konnte ich das Holz anheben.

      Ich fand ein Notizbuch und ein halbes Dutzend Polaroids. Mein Puls schnellte hoch, weil auf den Fotos niemand anderes als ich zu sehen war. Vor zwei Monaten hatte ich einen Auftrag in Albuquerque angenommen und die Zielperson in einem Hotel ausgeschaltet. Auf dem ersten Bild betrat ich das Hotel, auf dem zweiten lud ich etwas Schweres in den Kofferraum des Mietwagens, auf dem dritten saß ich in einem Diner.

      Das vierte Polaroid zeigte das Abfahrtsschild vom Highway, wo ich abgefahren war, um die Leiche in einem Waldstück zu vergraben.

      Auf dem fünften Bild hatte ich eine Schaufel in der Hand und auf dem letzten …

      Jemand hatte für das letzte Foto das Grab wieder aufgebuddelt und die Leiche fotografiert.

      Fuck. Ich ließ die Bilder sinken und zweifelte an meinem Verstand. Wie zum Teufel konnte es sein, dass ich nichts davon bemerkt hatte? Jemand war mir gefolgt und mir war es nicht aufgefallen? Das war unmöglich. Oder auch nicht, denn die Beweise hielt ich in der Hand. Dabei war ich doch immer vorsichtig, aufmerksam und sah mich lieber zweimal um.

      Als ich nach dem Notizbuch griff, war ich nicht überrascht, Adalines Handschrift vor mir zu haben. Cade hatte nicht genug Grips gehabt, um mich … auszutricksen.

      Anders konnte ich es nun wirklich nicht formulieren, als ich ihre Notizen überflog. Mein kleines Spielzeug hatte die Kameras praktisch direkt entdeckt und beschlossen, meine Obsession für ihre Zwecke zu nutzen. Sie hatte schon lang nach einem Weg gesucht, Cade loszuwerden. In ihren Aufzeichnungen nannte sie es »zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen«.

      Ich war … sprachlos. Schlicht und ergreifend sprachlos.

      Jedes Mal, wenn sie unter der Dusche die Hand zwischen ihre wohlgeformten Schenkel geschoben hatte, war es nur für mich gewesen – in der Hoffnung, dass ich früher oder später die Kontrolle verlor.

      Sie hatte vorsätzlich die Buchtitel in die Kamera gehalten und angefangen, in immer kürzeren Pyjamas zu schlafen, ohne Unterwäsche zum Briefkasten und zur Mülltonne zu gehen.

      Dieses kleine Luder!
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      Ich schloss meine Wohnungstür auf und konnte nicht glauben, dass ich mich die ganze Zeit für das Monster im Schatten gehalten hatte, das die Marionette an den Fäden manipulierte und tanzen ließ, obwohl es ganz offensichtlich andersherum war.

      Wie auf Befehl begann Adaline zu zittern, als ich die Tür zum Schlafzimmer öffnete. Sie starrte aus ihren großen Augen zu mir hoch, in denen genau die richtige Menge Tränen standen, denn als sie blinzelte, rollte eine einzige, perfekte Träne über ihre bleiche Wange.

      »Bitte nicht«, wisperte sie und wand sich auf dem Bettlaken.

      Ich sagte nichts, sondern warf das Notizbuch aufs Bett.

      Adaline sah es an und hob dann den Blick. Ihr Lächeln war atemberaubend. »Ups.«

      Meine Hand schoss vor. Ich umklammerte ihre Kehle. »Du hast mich nur benutzt.«

      »Und du hast es genossen.« Ihre langen Wimpern flatterten.

      Mit einem unwilligen Geräusch ließ ich sie wieder los, weil sie nicht ganz unrecht hatte.

      Adaline holte keuchend Luft und schüttelte den Kopf, weil ihr Haar nach vorn gefallen war. »Tu doch nicht so. Du wolltest unbedingt den Helden spielen und mich retten.«

      »Ich bin kein Held.«

      »Natürlich nicht.« Spott schwang in ihrer Stimme mit. »Du bist ein eiskalter Killer, ohne Gewissen und so weiter. Bla, bla, bla.«

      Ich starrte sie an. »Es ist keine gute Idee, mich zu provozieren.«

      »Warum nicht? Du willst mich ja nicht umbringen. Du willst mich … ficken.« Ihr Lächeln vertiefte sich. »Und danach willst du mit mir in den Sonnenuntergang reiten. Ich meine, wie hast du das Notizbuch gefunden? Du musst ja drüben gewesen sein, um … was? Meine Sachen zu packen? Keine Sorge – Frauen wissen Gentlemen zu schätzen.«

      Ich fragte mich, ob sie es auch noch zu schätzen wusste, wenn ich meinen Schwanz bis zum Anschlag in ihren Mund rammte, damit sie endlich ruhig war.

      »Niemand weiß, dass du bei mir bist. Cade ist nicht mehr da, um sich einzumischen. Ich kann mit dir machen, was ich will«, warnte ich sie.

      »Ich bitte darum. Das war der beste Sex meines Lebens, Nolan. Wenn du so weitermachst, folge ich dir freiwillig bis ans Ende der Welt. Du hast dir so viel Mühe für mich gegeben. Wie soll ich dir da nicht verfallen?«

      Ich schob die Finger in ihr Haar, zwang ihren Kopf nach hinten und brachte mein Gesicht dicht vor ihres. »Du vergisst, wie viel Schmerz ich dir zufügen könnte. Und jetzt gerade ist mir sehr danach. Ich werde nicht gern verarscht.«

      »Ich habe dich nie verarscht«, sagte sie und stieß danach ein leises Keuchen aus, weil ich den Zug an ihrem Haar erhöhte. »Au! Wirklich nicht. Ich habe bloß auf dich gewartet und gehofft, dass ich mich nicht irre.«

      Der Blick aus ihren braunen Augen versicherte mir, dass sie die Wahrheit sagte. Trotzdem war ich der Meinung, dass sie eine Lektion verdient hatte.

      »Also tut es dir nicht leid, dass du mich ausgenutzt hast?«

      Ihre Mundwinkel zuckten. »Nein.«

      Ich ließ ihr Haar los. »Das wirst du bereuen.«

      Adaline leckte sich über die Unterlippe. »Ich hoffe es doch sehr.«

      Bevor sie den Mund wieder schließen konnte, schob ich zwei Finger hinein und drückte ihren Unterkiefer nach unten. Adaline beobachtete wortlos, wie ich mit der anderen Hand meine Hose öffnete und meinen harten Schwanz rausholte.

      Sie blinzelte nicht einmal, als ich mich über sie kniete und meine Latte zwischen ihre Lippen schob. Ohne Vorwarnung stieß ich die Hüften vor, rammte meinen Schwanz bis in ihre Kehle. Ihre Augen weiteten sich entsetzt und sie würgte, um den Eindringling loszuwerden.

      »Na, hast du den Mund doch zu voll genommen?«, fragte ich und griff hinter mich, um nacheinander in ihre Nippel zu kneifen. Dabei war ich nicht gerade sanft.

      Adaline schaffte es allen Ernstes, ihren Kopf ein wenig zu schütteln. Sie war einfach nur unmöglich.

      Zur Strafe drückte ich ihre Nippel zusammen, bis die Spitzen weiß wurden, bevor ich eine Hand unter ihren Kopf schob und mich mit der anderen an der Wand abstützte.

      Der Winkel war perfekt und ermöglichte es mir, Adalines hübschen, vorlauten Mund mit ruppigen Stößen zu ficken. Alle vierzig bis fünfzig Sekunden ließ ich sie Luft holen, bevor ich mich wieder bis zur Wurzel zwischen ihre Lippen rammte.

      Sie bäumte sich unter mir auf, hustete, spuckte und röchelte, trommelte mit den Fersen auf die Matratze, doch davon ließ ich mich nicht erweichen. Das hier war ganz allein ihre Schuld.

      Die Abstände zwischen den Pausen wurden länger und ich wartete, bis Adalines Lider flatterten, ehe ich ihr wieder erlaubte zu atmen.

      »Bitte hör auf«, keuchte sie und sah mich flehend an.

      »Was bietest du mir dafür?«

      Sie atmete schwer, holte gierig Luft. »Was immer du willst. Bitte. Dein … dein Schwanz ist so groß. Ich kann nicht mehr.«

      »Hm.« Ich strich mit der Eichel über ihre Unterlippe und genoss die Angst in ihren Augen, ehe ich aufstand. »Meinetwegen.«

      Adaline seufzte leise und bewegte ihren Kiefer, der daraufhin knackte.

      Ich befreite Adaline von den Fesseln, ließ sie kurz in dem Glauben, dass es vorbei war. Ihr Lächeln verschwand schlagartig, als ich sie auf den Bauch drehte und ihre Arme packte. Es kostete mich keine Kraft, ihre Handgelenke hinter ihrem Rücken mit einem der Seile zu fesseln, bevor ich ihre Oberschenkel auseinanderschob und die verbleibenden Seile benutzte, um ihre Beine zu fixieren. Knapp oberhalb der Knie wickelte ich die weiche Baumwolle um ihre Schenkel und verhinderte damit nicht nur, dass Adaline die Beine schloss, sondern auch, dass sie sich aufrichtete. Sie lag hilflos auf dem Bauch vor mir, unfähig, sich mehr als ein paar Zentimeter zu bewegen.

      Ich rieb über ihre Pussy, verteilte die Nässe mit meinen Fingern, glitt nach oben und umkreiste ihren Anus.

      »Nein!« Panik schwang in Adalines Stimme mit. »Nicht. Ich habe noch nie … Bisher hat niemand … Ich … Oh Gott!«, wimmerte sie, als ich mit dem Daumen gegen die kleine Öffnung drückte und den Widerstand schließlich überwand.

      »Was hast du noch gleich über meinen Schwanz gesagt?«, wollte ich wissen und genoss, wie ihr kleiner Anus bereits meinen Daumen umklammerte.

      Weil Adaline mir keine Antwort gab, ließ ich meine freie Hand auf ihren Arsch klatschen und bewunderte den roten Abdruck auf ihrer Haut, bevor ich erneut zuschlug. »Ich habe dir eine Frage gestellt.«

      »Dass er groß ist«, stieß Adaline hervor.

      »Ach ja, richtig.« Ich bewegte meinen Daumen vor und zurück. »Und du hast keine Erfahrung?«

      »Nein.«

      Ich lachte böse. »Das sollten wir ändern.«

      »Nolan, bitte …«

      Ich zog den Daumen raus, spuckte auf den kleinen Muskelring und setzte zwei Finger an. »Du kannst dir den Protest und das Betteln sparen, Adaline. Ich bekomme immer, was ich will.« Ich zwang meine Finger in die Öffnung und lauschte ihrem schmerzerfüllten Keuchen. »Immer. Und jetzt will ich deinen Arsch.«

      Sie ballte ihre Fäuste und schnappte nach Luft. »Okay, okay, schon verstanden. Ich hätte dich nicht provozieren sollen.«

      »Hättest du nicht.« Ich zog die Finger raus und setzte meine Eichel an, übte immer mehr Druck aus.

      Adaline wimmerte. »Oh Gott!«

      »Bereust du es schon?«, wollte ich wissen, als ihr Körper nachgab und mein Schwanz die ersten paar Zentimeter in sie glitt.

      Mein kleines Spielzeug kniff die Augen zusammen und kämpfte mit den Tränen. »Nicht wirklich.«

      »Was hast du gesagt?« Ich traute meinen Ohren kaum.

      Sie schüttelte knapp den Kopf und gab schmerzerfüllte Laute von sich, weil ich tiefer und tiefer drang.

      Ich grub die Hand in ihr Haar und brachte sie dazu, mich anzusehen. »Antworte mir.« Die Warnung war nicht zu überhören.

      »Ich …«, presste Adaline zwischen den Zähnen hervor und keuchte, »… will das hier!«

      »Ist das so?« Ich ließ ihr Haar los und tastete stattdessen nach ihrer Pussy. Adaline war nass, unfassbar nass.

      »Fuck, ja«, stöhnte sie, als ich zwei Finger in ihre Pussy schob, während ich die Hüften zurücknahm, nur um meinen Schwanz gleich darauf bis zum Anschlag in ihrem engen Arsch zu versenken.

      Mein Gewicht und die Intensität des Stoßes drückten sie in die Matratze.

      »Mehr«, verlangte sie mit rauer Stimme. »Nolan, bitte, mehr …«

      Ich zog die Finger raus und packte ihre Hüften. »Nein. Böse Mädchen bekommen keine Orgasmen.«

      Sie wollte protestieren, aber damit hatte ich gerechnet und hinderte sie daran, indem ich ihren Hinterkopf umfasste und ihr Gesicht in die Matratze gepresst hielt.

      Als ich sie endlich wieder atmen ließ, galt ihre erste Sorge nicht etwa ihrer Unversehrtheit. Nein. Sie sog gierig den dringend benötigten Sauerstoff ein und bettelte dann um einen Orgasmus.

      »Bitte, bitte, bitte, bitte, bitte«, wisperte sie mit jedem Stoß.

      Meine Hoden schlugen gegen ihre tropfnasse Pussy und ich hatte die Finger so tief in ihre Hüften gegraben, dass ich mir nicht sicher war, ob ich sie jemals wieder würde loslassen können.

      Mit jeder Sekunde wurde Adaline verzweifelter. »Nolan, bitte!«, schluchzte sie.

      Eigentlich hatte ich mich nicht erweichen lassen wollen. Aber wie es aussah, konnte ich Adaline nicht widerstehen.

      Meine Finger glitten zu ihrer Klit und es dauerte keine Minute, bis mein kleines Spielzeug unter mir explodierte. Ich hörte nicht auf, bis sie ein zweites Mal kam und regungslos unter mir zusammensackte, bevor ich jegliche Zurückhaltung aufgab und mir nahm, was ich brauchte.

      Bis zur Wurzel in ihrem engen Arsch vergraben, spritzte ich ab, füllte Adaline mit meinem Sperma.

      Ich rang nach Atem, drückte einen Kuss auf ihre Schulter und richtete mich langsam auf.

      Sie blieb liegen, reagierte kaum, als ich die Fesseln löste und vorsichtig ihre Schulter- und Handgelenke massierte, bevor ich sie auf den Rücken drehte.

      Von ihrem Make-up war nichts mehr übrig, der Mascara zog schwarze Spuren über ihre Wangen, ihre Unterlippe war geschwollen, weil sie so oft daraufgebissen haben musste. Sie hatte nie hübscher ausgesehen.

      Ihre langen Wimpern flatterten, als sie mich ansah und sanft lächelte. »Kanada also?«

      Ich hob eine Augenbraue.

      Adaline lachte. »Ich bin sehr gut darin, online im Dreck zu wühlen. Und du bist nicht sehr gut darin, online deine Spuren zu verwischen. Ich glaube, wir werden ein ziemlich gutes Team sein.«

      Das glaubte ich allerdings auch.
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      Du bekommst nicht genug von Dark Romance? Das verstehe ich voll und ganz. Wenn dir diese Geschichte gefallen hat, magst du bestimmt auch Perfectly Wrong und Darker Minds.

      

      Solltest du mehr als einen Mann bevorzugen, können dir die Violent Gentlemen oder ein Ausflug auf die Academy Of Killers weiterhelfen.

      

      Daddy gefällig? Dann empfehle ich dir Good Girls Kneel und My Tears, His Smile oder eine meiner Daddy-Reihen – von Mafia Daddies bis Bodyguard Daddies ist alles dabei.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            ÜBER MIA KINGSLEY

          

        

      

    

    
      
        
        Bestsellerautorin Mia Kingsley schreibt bitterböse Dark Romance und steht ein bisschen zu sehr auf Psychopathen, Serienkiller und Stalker.

        Mehr Dark Romance und Dark Daddy Romance findest du hier.

        Außerdem kannst du hier ihren Newsletter abonnieren.

      

        

      
        Du kannst Mia auf Instagram und Facebook finden.

      

        

      
        Wenn dir die Geschichte gefallen hat, würde ich mich über eine Rezension freuen – eine Sterne-Bewertung oder ein paar kurze Worte würden mich schon glücklich machen und helfen anderen Leser:innen bei der Auswahl des nächsten Buches.

        Vielen Dank!

      

      

      

      
        
        kontakt@miakingsley.com
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